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Abb. 6: Grundriss und Schnitt der Friedenskirche nach Hans Foschum. Aus: Christliche
Kunstblätter, Jg. 91 (1953), 112.

Am 23. Mai 1949 war Baubeginn für den Weiterbau der Friedenskirche, der
rund 15 Jahre lang geruht hatte.97 Die Pfarrbevölkerung beteiligte sich durch un-
entgeltliche Arbeit am Aushub der Baugrube und an der Gewinnung von Sand in
der Sandgrube Ries in Harbach. Zahlreiche Firmen spendeten Baumaterial, wie
beispielsweise die Ziegelei Rieseneder (100.000 Ziegel) oder die Firma Ehrent-
letzberger (zwei Waggon Eisen). Alleine für das Baugerüst wurden 200 m3 Holz
verbaut. Die gesamte Kirche wurde als Betonskelettbau errichtet, und bereits am
29. September 1949 konnte mit dem Betonieren der Pfeiler im Hauptschiff be-
gonnen werden. Noch vor dem Christkönigsfest 1949 begannen die Arbeiten am
Dachstuhl, sodass am 7. Dezember 1949 die Gleichenfeier für das Hauptschiff
stattfinden konnte.

Oskar Dohle

97 Kirchenbau 1949; vgl.: Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 2, fol. 147–150.
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Abb. 7: Die Bauarbeiten an der Friedenskirche im Sommer 1949 (Archiv der Pfarre
Christkönig Linz).

Im Frühjahr 1950 standen die Erdaushubarbeiten für das Presbyterium und die
darunter gelegene Unterkirche im Mittelpunkt der Arbeiten, wobei von frei-
willigen Helfern rund 600 m3 Erde ausgehoben und auf Kirchengrund wieder an-
geschüttet wurden.98 Nach Abschluss der wichtigsten Verputzarbeiten erfolgte
im Mai 1950 der Durchbruch von der provisorischen Kirche zum neuen
Kirchenschiff. Gleichzeitig ging auch der Ausbau des Chorraumes mit der
Orgelempore zügig voran. Eine Holzwand trennte nun das fast fertige Haupt-
schiff, in dem vorerst die Gottesdienste gefeiert wurden, von der Baustelle im
Bereich von Presbyterium beziehungsweise Turm. Mit der Errichtung der drei-
schiffigen Unterkirche, die unter dem zukünftigen Altarraum rund 100 Be-
suchern Platz bieten sollte, und dem Rohbau des Presbyteriums endeten die Bau-
maßnahmen des Jahres 1950. Für die Innenausstattung der Kirche erhielten die
einzelnen Firmen noch im Jahr 1950 die Bauaufträge. Besonders zu erwähnen
sind in diesem Zusammenhang der Hochaltar aus rotem Untersberger Marmor,
der Kreuzweg oder die Kirchenbänke und die Beichtstühle. Die 1951 fertig
gestellten sechzehn Kreuzwegbilder in mehrfarbiger Sgraffito-Technik an den
Wänden der Seitenschiffe stammen vom Vorarlberger Künstler Leo Humer. Er
hat den üblichen 14 Kreuzwegstationen noch zwei weitere Abbildungen, näm-

Vom Kirchenbauverein zur Großstadtpfarre

98 Kirchenbau und Innenausstattung 1950; Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 2, fol. 165–167.
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lich eine Ölbergszene am Beginn und eine Auferstehungsdarstellung als
Abschluss hinzugefügt.99

Für das Altarfresko wurde ein Wettbewerb ausgeschrieben, zu dem sechs
Künstler eingeladen wurden. Der Titel der Kirche, Christkönig, war als zentrales
Thema des Freskos ausgewählt worden. Dementsprechend sollte Christus am
Kreuz nicht als Schmerzensmann, sondern als Priesterkönig dargestellt100 wer-
den. Diese Darstellung, eingebettet in die Symbolik der Dreifaltigkeit, wurde er-
gänzt durch das zweite Hauptthema, das „Erlösungswerk“. Die theologischen
Begriffe „Fülle der Zeit“, „Ur-Zeit“ und „End-Zeit“ waren hier vom Künstler in
seine Darstellung einzubeziehen. Bezüglich der Darstellungsweise dieser über-
aus komplizierten und für den Laien nur schwer verständlichen Thematik des
Altarfreskos legte die Ausschreibung unter anderem folgendes fest:

Das ganze Fresko soll aus der Farbe heraus empfunden sein, nicht als be-
malte Zeichnung erscheinen. Da es sich um lauter transzendente Gegenstände
handelt, müssen die Farben entsprechende mystische Glut zeigen. Die Figuren
sollen wohl unserem Zeitempfinden gemäß nicht weichlich erscheinen, aber
auch nicht abstoßend verzerrt, sondern erhebend. Das ganze Fresko soll ja Aus-
druck der Verklärung sein. Es ist Sache des Künstlers, die Gruppierung u. Tö-
nung so zu wählen, dass die ganze Fläche des Freskos figürlich und farblich
wohl ausgewogen erscheint. Der Unterschied zwischen dem rein himmlischen u.
dem mehr irdischen (aber auch transzendenten) Teil des Bildes soll deutlich her-
vortreten.101

Als Termin für die Einsendung der Skizzen wurde der 1. März 1950 festge-
setzt. Der Tiroler Maler Max Weiler ging als Sieger aus diesem Wettbewerb her-
vor. Dies, obwohl sein Entwurf von den Verantwortlichen in Christkönig als
etwas eigenwillig und selbständig, die Farbgebung als geradezu aufreizend be-
zeichnet wurde. Der Diözesan-Kunstrat verlangte überdies noch eine Änderung
in der Farbwahl, da seiner Meinung nach das Rot zu sehr vorherrschend war.
Überdies musste im Zentrum des Freskos ein starker Lichtton die Abbildung
noch mehr zur Geltung bringen.102

Im April beauftragte der Pfarrkirchenrat von Christkönig Max Weiler mit der
Ausführung des Freskos, wobei die Änderungsvorschläge des Diözesan-Kunst-
rates vom Künstler zu berücksichtigen waren.103

Oskar Dohle

99 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 2, fol. 208.
100 Die Gedankenskizze zum Altarbild, die als Grundlage des Künstlerwettbewerbes diente, wurde von

Prof. Josef Knopp verfasst; vgl.: Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 2, fol. 156–158.
101 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 2, fol. 157.
102 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 2, fol. 166.
103 Auf eine genaue kunsthistorische Beschreibung des Altarfreskos von Max Weiler soll hier verzichtet

werden. In diesem Zusammenhang sei verwiesen auf: Martin Hochleitner, Max Weiler und das
Linzer Christkönig-Fresko. Linz 2000.
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Im Oktober 1950 war der Lichtturm über dem Presbyterium fertig, sodass an-
schließend mit dem Bau deseigentlichenGlockenturmesbegonnenwerden konn-
te. Am 28. November 1950 erreichte der Turm seine endgültige Höhe. Damit
waren die Bauarbeiten für dieses Jahr abgeschlossen.104

Abb. 8: Die Bauarbeiten am Kirchturm im Herbst 1951 (Archiv der Pfarre Christkönig
Linz).

Noch im Februar 1951 konnten die Arbeiten mit dem Anbringen des Innen-
und Außenputzes am Presbyterium fortgesetzt werden.105 Nachdem die wichtig-
sten Arbeiten innen und außen abgeschlossen waren, begann am 4. Juni 1951 das
Abtragen der hölzernen Trennwand zwischen Presbyterium und Kirchenschiff.
Bereits am nächsten Tag wurde die Friedenskirche erstmals in ihrer ganzen
Größe sichtbar. Es folgte die endgültige Ausgestaltung des Kirchenschiffes, des
Altarraumes, der Seitenaltäre sowie der Tauf- und der Kriegerkapelle.106

Das Geläut der Friedenskirche bestand vorerst aus nur zwei Glocken, wobei
die kleinere (180 kg, Ton D) gebraucht von der Pfarre Ohlsdorf angekauft wer-
den konnte. Die zweite, größere Glocke (270 kg, Ton C) wurde bei der Glocken-
gießerei in St. Florian in Auftrag gegeben. Am 11. März 1951 nahm der Stadt-
dechant und Dompfarrer Josef Zierer die feierliche Glockenweihe vor, und we-
nige Wochen später, am 3. Mai 1951, bildete die Turmkreuzsteckung den Höhe-
punkt des Kirchenbaufestes. Das 400 Kilogramm schwere Kreuz aus nichtros-

Vom Kirchenbauverein zur Großstadtpfarre

104 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 2, fol. 181.
105 Kirchenbau und Innenausstattung 1951: Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 2, fol. 182 f.
106 Auf die Details der Innengestaltung sowie ihrer kunsthistorischen Beschreibung kann an dieser Stelle

nicht eingegangen werden, da dies den Rahmen der vorliegenden Arbeit sprengen würde.
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Abb. 9: Hochaltar mit Altar-Fresko von Max Weiler in der Friedenskirche (Foto:
AStL/Lederer).

Oskar Dohle
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tendem Stahlblech wächst aus einer vergoldeten Kugel heraus, als Symbol der
Weltkugel. Der Längsbalken ist 5,3 Meter lang, der Querbalken 1,6 Meter.107

Im Sommer 1951 erfolgte neben Vollendung der Innenausstattung der Kirche
und der Unterkirche die Ausführung des Altarfreskos durch Max Weiler. Um
dem Künstler ein ungestörtes Arbeiten zu ermöglichen, entlieh man vom Theater
einen großen Vorhang, der vor dem Presbyterium aufgehängt wurde und dieses
somit vom Kirchenschiff trennte.

Das fertige Fresko löste sehr unterschiedliche, teils auch ablehnende
Reaktionen aus. Es entstand [...] ein Bilderstreit, der mit einer Leidenschaft aus-
gefochten und bis zur höchsten kirchlichen Instanz getragen wurde.108 Dies,
obwohl die Presse und die Fachwelt, beispielsweise Prof. Nowak von der Neuen
Galerie der Stadt Linz, allgemein positiv über das Fresko berichteten. Selbst
Bischof Fließer betonte den positiven Wert des Bildes, wenn er sich auch nicht
mit allem einverstanden erklärte.109 Drei Punkte waren es vor allem, die für
Irritationen sorgten, nämlich die als zu kühn und intensiv empfundene Farbig-
keit, das verschwommene Antlitz von Gott-Vater sowie die Darstellung des
heiligen Geistes, die man als Sturzflug kritisierte.110 Nur langsam glätteten sich
die Wogen der Erregung innerhalb der Bevölkerung und wichen einer steigen-
den Akzeptanz für dieses höchst eindrucksvolle Altarfresko.

Am 7. Oktober 1951 erfolgte unter großer Beteiligung der Bevölkerung von
Christkönig die feierliche Einweihung der in nur knapp zweijähriger Bauzeit fer-
tiggestellten Friedenskirche. Die Weihe nahm der Bischof-Koadjutor und spä-
tere Diözesanbischof DDr. Franz Zauner vor. Eine fast ein Vierteljahrhundert
dauernde Vorbereitungs-, Planungs- und Bauphase hatte damit ihren Abschluss
gefunden.

Die bevorstehende Einweihung der Friedenskirche war für den Pfarrkirchen-
rat Anlass, beim Bischöflichen Ordinariat wegen einer möglichen Pfarrerhebung
von Christkönig anzufragen. Auf Grund der vorerst noch ungeklärten Grenzen
der Pfarrexpositur zur Stadtpfarre Urfahr kam am 14. September 1951 vorerst
eine abschlägige Antwort seitens der Diözese.111 Auf persönliche Fürsprache von
Pfarrkurat Bramerdorfer, der bei dieser Gelegenheit versicherte, keine Änderung
der Pfarrgrenzen anzustreben, sagte Bischof Dr. Fließer jedoch zu, sich dieser
Angelegenheit persönlich anzunehmen und eine rasche Lösung herbeizuführen.

Die Pfarrerhebung war auch vom heutigen Standpunkt aus sicher gerechtfer-
tigt, denn die Wohnbevölkerung der Pfarre hatte, nicht zuletzt durch die großen
Wohnbauvorhaben in der NS-Zeit, stetig zugenommen. Der kontinuierliche An-
stieg der Erstkommunikanten von 1942 an zeigt dies recht deutlich.

107 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 2, fol. 199.
108 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 2, fol. 212.
109 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 2, fol. 213.
110 Hochleitner, Max Weiler (wie Anm. 103), 41.
111 Die Vorgänge rund um die Pfarrerhebung vgl.: Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 2, fol. 227–230.
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Abb. 10: Kirchweihe, 7. Oktober 1951. Aus: Rudolf Bramerdorfer, Friedenskirche.
Pfarre Christkönig-Linz (Kirchenführer). Linz 1989, 3.

Bischof Fließer entschied sehr schnell, und bereits anlässlich der Kirchweihe
wurde dem Pfarrkuraten von Bischof Zauner mitgeteilt, dass Christkönig mit
Rechtswirksamkeit vom 1. Jänner 1952 zur Pfarre erhoben werde. Am
27. Dezember 1951 traf der diesbezügliche schriftliche Bescheid des Bischöf-
lichen Ordinariats ein.

In der Neujahrsmesse 1952 in der Friedenskirche teilte Dompfarrer Prälat
Josef Zierler den Gläubigen die Pfarrerhebung mit und gleichzeitig gab er die
Ausschreibung der Pfarrstelle zur freien Bewerbung bekannt. Die Bewerbungs-

Oskar Dohle
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frist endete mit 12. Februar 1952. Dies löste großes Befremden aus, weil allge-
mein angenommen wurde, dass Rudolf Bramerdorfer, der seit fast zehn Jahren
in der Friedenskirche wirkte und allgemein beliebt und anerkannt war, ohne
formelle Ausschreibung Pfarrer werden würde. Pfarrkurat Rudolf Bramerdorfer
bewarb sich wie erwartet unverzüglich um die Stelle des Pfarrers von
Christkönig – er blieb der einzige Bewerber.

Nach Ablauf der Bewerbungsfrist erhielt Pfarrkurat Bramerdorfer die
Mitteilung von seiner Ernennung zum Pfarrer von Christkönig. Am 3. März
1952 nahm Bischof Fließer im Bischofshof die Investitur vor und am darauffol-
genden Sonntag, dem 9. März 1952, fand die feierliche Installation von Rudolf
Bramerdorfer als erstem Pfarrer von Christkönig in der Friedenskirche statt.

EIN PFARRZENTRUM ENTSTEHT
1952–1961

Zu Ostern 1952 war die Renovierung der Fenster in der Kriegerkapelle, die
bei einem Bombenangriff 1944 schwer beschädigt worden waren, abgeschlos-
sen. Es gelang, die drei mittleren Fenster, die zum Teil erhalten geblieben waren,
weitgehend im ursprünglichen Zustand wiederherzustellen. Durch eine etwas
stärkere Tönung des Glases in allen Fenstern sollte der Raum in ein mystisches
Dunkel gehüllt112 werden. Mit der Renovierung der Kriegerkapelle waren die
kriegsbedingten Schäden an der Friedenskirche endgültig beseitigt.

Das nächste größere Bauvorhaben war die Errichtung des Sakristeibaues, der
die bestehende provisorische Baracke ablösen sollte. Das Gebäude wurde mit
einem direkten Zugang zum Altarraum an die Nordseite des Presbyteriums ange-
baut und beherbergte neben den beiden Sakristeiräumen die Pfarrkanzlei, einen
Proberaum für den Kirchenchor und im Keller einen Pfarrsaal mit direkter
Verbindung zur Unterkirche. Dieser Saal bot Platz für rund 250 Sitzplätze und
100 Stehplätze. Er verfügte über eine Bühne und konnte auch für Filmvor-
führungen genutzt werden. Nach rund einjähriger Bauzeit konnte dieses Ge-
bäude im November 1952 seiner Bestimmung übergeben werden.113

Am 3. Juli 1954 fand in der Friedenskirche die erste Primiz in der Geschichte
der noch jungen Pfarre statt.114 Der Neupriester war der aus Schlesien stam-
mende spätere Familienseelsorger Bernhard Liss. Er löste Anfang September
1955 Josef Dunst als Kaplan ab.115

Vom Kirchenbauverein zur Großstadtpfarre

112 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 2, fol. 234.
113 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 2, fol. 241.
114 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 2, fol. 247.
115 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 2, fol. 254.
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Die Seitenaltäre wurden bei der Fertigstellung noch nicht ausgestaltet. Dies
wurde nun nachgeholt, wobei das von Hans Babuder geschaffene Mosaik beim
Josefsaltar, rechts vom Hochaltar gelegen, als Keramik-Mosaik ausgeführt
wurde. Dieses stellt den hl. Josef als Schirmherrn der Weltkirche dar, der seine
Hände schützend über die Peterskirche in Rom und die Friedenskirche ausbreit-
et.116 Am 27. April 1955, dem Fest des hl. Josef, erfolgte die feierliche Weihe des
Altares.117

Knapp ein Jahr nach dem Josefsaltar war auch das Mosaik in der Nische des
links vom Presbyterium gelegenen Marienaltars vollendet. Das ebenfalls von
Hans Babuder stammende Mosaik stellt als Anspielung auf den Rosenkranz sti-
lisierte Rosenranken dar.118 Davor fand die 1942 erworbene Marienstatue, die
den Artilleriebeschuss im Mai 1945 unbeschadet überstanden hatte, ihren end-
gültigen Aufstellungsort.

Am 23. Juni 1957119 konnte mit der feierlichen Orgelweihe die Innenausstat-
tung der Friedenskirche weitgehend abgeschlossen werden. Durch wirtschaft-
liche Probleme der ausführenden Firma hatten sich Planung und Bau des Instru-
ments, das über 52 Register verfügt, seit 1952 hingezogen.

Eine große Behinderung in der Arbeit der Seelsorger in Christkönig war der
Umstand, dass es noch keinen eigenen Pfarrhof gab. Die Priester wohnten daher
bei Familien in Privathäusern in der näheren Umgebung der Kirche. Im Herbst
1955 begannen die Vorgespräche für die Errichtung eines eigenen Pfarrhofes,
der für vier Kapläne und die dort ständig im Haus wohnenden Pfarrangestellten
Platz bieten sollte.120 Die Finanzierung diese Neubaus wurde erst durch den Um-
stand möglich, dass Josef Knopp, der vormalige Kirchenrektor der Friedens-
kirche, und seine Schwester Anna ihr Elternhaus im Trefflingerweg verkauften
und den Erlös der Pfarre zur Verfügung stellten. Beide erhielten dafür im Pfarr-
hof das Wohnrecht auf Lebenszeit. Gleichzeitig mit dem Beginn der Planungen
wurde der ESG, die das Grundstück seit Herbst 1944 genutzt hatte, die Kündi-
gung des diesbezüglichen Pachtvertrages mitgeteilt. Mitten in den Vorbereitun-
gen starb im November 1956 der Architekt Hans Foschum, der maßgeblich an
der Gesamtkonzeption des Pfarrzentrums beteiligt gewesen war. Er hatte bis zu-
letzt an den Detailplänen für die Innenausgestaltung des Pfarrhofes gearbeitet.121

Ungeachtet dessen wurden die Bauarbeiten am neuen Pfarrhof, die im Oktober
1956 begonnen wurden,planmäßig fortgeführt,und am 8. Dezember 1957 erfolg-
te als Abschluss die feierliche Segnung des Gebäudes, in dem nun alle Priester
der Pfarre gemeinsam untergebracht werden konnten.122

Oskar Dohle

116 Schmidt, Die Linzer Kirchen (wie Anm. 24), 159.
117 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 2, fol. 253.
118 Bramerdorfer, Friedenskirche (wie Anm. 32), 6.
119 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 2, fol. 275/276.
120 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 2, fol. 260.
121 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 2, fol. 265.
122 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 2, fol. 278.



365

Auf Grund der geänderten Pläne für die Fertigstellung der Friedenskirche
konnte die Turmuhr, die im Sommer 1947 geliefert wurde, nicht mehr verwen-
det werden. Da für die Anschaffung einer neuen Uhr vorerst die nötigen finan-
ziellen Mittel fehlten, mussten die Zeiger in den vier, nach allen Himmelsrich-
tungen zeigenden, fast vier Meter hohen Zifferblättern vorerst jahrelang stillste-
hen. Durch die Witterungseinflüsse begannen sie sogar schon im Gehäuse ein-
zurosten. 1959 konnten schließlich ein passendes, elektrisches Uhrwerk sowie
ein dazu passendes Schlagwerk angekauft werden, das auf die beiden Glocken
des vorerst noch bescheidenen Geläuts wirkte.123

Die großen Wohnbauprojekte in Urfahr brachten es mit sich, dass Ende der
50er Jahre in Christkönig rund 15.000 Katholiken lebten – eine Pfarrteilung
wurde damit auf längere Sicht unumgänglich. Dies erkannten auch die Verant-
wortlichen der Diözese, und im September 1955 erfolgte der Auftrag an Pfarrer
Bramerdorfer ein geeignetes Grundstück für den Bau eines weiteren Pfarr-
zentrums zu suchen. Nach längeren vergeblichen Verhandlungen bezüglich
anderer Grundparzellen genehmigte die Diözesan-Finanzkammer am 6. Februar
1956 den Kauf eines knapp 3.000 m2 großen Grundstückes in Gründberg durch
die Pfarre Christkönig.124 Damit war ein wichtiger Schritt zur Gründung einer
weiteren Pfarre in Urfahr getan. Bis zur tatsächlichen Verwirklichung dieser
Pläne sollten jedoch noch mehr als 20 Jahre vergehen.

Im Mai 1958 fand die Bauverhandlung für die Errichtung eines neuen
Gebäudes für den Pfarrkindergarten statt, denn die bestehende Baracke ent-
sprach in keiner Weise den Anforderungen und war zudem in einem äußerst
schlechten baulichen Zustand. Als Bauplatz war jener Teil des Pfarrgrundes vor-
gesehen, der in südöstlicher Richtung an den Pfarrhof beziehungsweise dessen
Garten anschließt. Das Gebäude sollte im Erdgeschoß zwei Kindergartengrup-
pen Platz bieten, und der erste Stock war für den Betrieb eines Hortes vorge-
sehen. Insgesamt sollte der Bau ausreichend Platz für 140 Kindergartenplätze
bieten. Am 28. Juli 1958 begannen die Bauarbeiten, die im Sommer 1959
abgeschlossen werden konnten. Mit der Führung von Kindergarten und Hort
wurden, so wie bisher, Ordensschwestern der Oblatinnen aus der Kapellenstraße
in Urfahr betraut.125

Für den zweiten Caritas-Kindergarten im Pfarrgebiet, der seit Frühjahr 1946
in der ehemaligen N.S.V.-Baracke in der Teistlergutstraße untergebracht war,
musste ebenfalls eine neue Bleibe gefunden werden. Der bestehende Bau wurde
abgetragen und auf diesem Grundstück der 1961 fertiggestellte Neubau der
Karlhofschule errichtet.126 In der Hölderlinstraße wurde der Kindergarten auf
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123 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 2, fol. 288/289.
124 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 2, fol. 282.
125 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 2, fol. 283 und 289.
126 Die Karlhofschule bzw. ihre Vorgängerin, die gemischte Volksschule 10, war seit 1941 in einer pro-

visorischen Schulbaracke untergebracht; vgl.: Schulchronik der VS 37, Karlhofschule, S. 152 f.
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einem Grundstück, das die Gemeinde Linz unentgeltlich zur Verfügung gestellt
hatte, neu gebaut und im Frühjahr 1960 eröffnet.127

Der im November 1952 seiner Bestimmung übergebene Pfarrsaal im Sa-
kristeigebäude erwies sich schon bald als zu klein. Vor allem das Fehlen von zu-
sätzlichen Räumlichkeiten, insbesondere für die Jugendarbeit, machte sich nega-
tiv bemerkbar. Die Benutzung der sogenannten Ministrantensakristei durch die
Jungschar beziehungsweise durch Jugendgruppen war ebenfalls nur ein Pro-
visorium. Mitte der 50er Jahre entstanden daher Pläne für die Errichtung eines
Jugendheimes und eines weiteren, größeren Pfarrsaales. Nach einigen Verzöge-
rungen durch die Diözesan-Finanzkammer konnte im Sommer 1958 schließlich
mit der konkreten Planung des Neubaues begonnen werden.128 Ein Jahr später,
Mitte Juni 1959, begannen die Bauarbeiten, die sich relativ lange hinzogen, denn
erst im Jänner 1961 waren die letzten Arbeiten abgeschlossen. Neben dem
Pfarrsaal, der rund 400 Personen Platz bot, beherbergte das Gebäude Räum-
lichkeiten für die verschiedenen Gruppierungen der Pfarre, weiters für Pfarr-
Caritas und für die Jungschar- und Jugendgruppen. Bemerkenswert ist der Um-
stand, dass die Kinder- und Jugendseelsorge für Burschen und Mädchen ur-
sprünglich in verschiedenen Teilen des neuen Pfarrheimes, die zusätzlich durch
eine Faltwand getrennt werden konnten, stattfand – erst Anfang der 80er Jahre
wurde diese bauliche Trennung durch die Gründung gemeinsamer Jugend-
gruppen endgültig überwunden. Durch einen niedrigeren Seitentrakt, der auch
die Wohnung für den Mesner beherbergte, war das neue Pfarrheim direkt mit
dem Sakristeigebäude verbunden. Durch die Vermietung von fünf Garagen an
der Peuerbachstraße konnte ein Teil der Betriebskosten abgedeckt werden.

Mit der Fertigstellung des Pfarrheimes war vorerst die Phase großer Baumaß-
nahmen abgeschlossen. Das Pfarrzentrum rund um die Friedenskirche war fertig
und sollte den Anforderungen einer modernen Pfarre für die nächsten rund 30
Jahre genügen.

Die endgültige Gestaltung des Pfarrplatzes fand erst im Sommer 1963 mit der
Pflanzung von Bäumen und Sträuchern auf dem Pfarrplatz sowie der Verlegung
eines Kopfsteinpflasters ihren Abschluss.

Oskar Dohle

127 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 2, fol. 289c.
128 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 2, fol. 283/284.


